
Diakoniebote

DAS GEWITTER (Nikolaus Lenau –1830)

Noch immer lag ein tiefes Schweigen
Rings auf den Höhn; doch plötzlich fuhr
Der Wind nun auf wildem Reigen,
Die sausende Gewitterspur.

Am Himmel eilt mit dumpfem Klange
Herauf der finstre Wolkenzug:
So nimmt der Zorn im heißen Drange
Den nächtlichen Gedankenflug

Der Himmel donnert seinen Hader;
Auf seiner dunklen Stirne glüht
der Blitz hervor, die Zornesader,
Die Schrecken auf die Erde sprüht.

Der Regen stürzt in lauten Güssen;
Mit Bäumen, die der Sturm zerbrach,
erbraust der Strom zu meinen Füßen;
Doch schweigt der Donner allgemach
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Dankst du schon oder nölst du noch?

“Die größte Kraft des Lebens ist der Dank”.

„Danke“ sagen ist in unserer Zeit nicht gerade groß in Mode. Viele Menschen wollen unabhängig leben und einander nicht mehr

verpflichtet sein. Jeder geht seine eigenen Wege. Vielleicht merken wir es erst viel zu spät, dass dabei die Gesellschaft allmählich

zerfällt. Dankbarkeit wird von vielen als Schwäche angesehen. Wir sind vielmehr auf Recht und Anspruch fixiert.

Das „Dankeschön sagen“ ist weithin zu einer Formalie geworden, die nicht durch eine innere Haltung gedeckt ist. Die Erfahrung,

dass Dankbarkeit etwas Schönes ist, ist vielen abhanden gekommen. Stattdessen hat sich ein Anspruchsdenken breitgemacht, das

überhaupt nicht zu befriedigen ist. Danken hat mit Denken zu tun. Denken, bewusst machen der erfahrenen Hilfe.

Voraussetzung für das Danken und eine dankbare Grundhaltung ist es, die vielen großen und kleinen guten Dinge des Lebens

nicht unter dem Aspekt der Selbstverständlichkeit zu sehen. Wer hat uns denn gesagt, dass unsere Überflussgesellschaft zu den

Grundrechten des Menschen gehört?

Beim Danken geht es darum mir bewusst zu machen, dass es auch ganz anders sein könnte. Beim Danken geht es darum, mir

bewusst zu machen, in welch einer Weise ich Hilfe erfahren habe. Danken hat deshalb immer mit einem Gegenüber, einem „Du“

zu tun. Der Dank wendet sich an eine bestimmte Person. Ich kann mir also niemals selbst danken.

Voraussetzung für den Dank an Gott ist eine persönliche Beziehung zu ihm. Ein Mensch, der sich selbst genug ist, der meint, er

könne sich selbst ausreichend helfen, wird wohl kaum beginnen Gott zu danken.

Wo der Mensch diese persönliche Beziehung zu Gott verloren hat, wird der Dank ersticken. Er atmet nicht mehr die frische Luft

der Güte Gottes, sondern nur noch den verbrauchten Mief seiner Selbstgerechtigkeit.

Ungezählte Menschen sind der Ansicht, dass sie all das Gute in ihrem Leben mit ihrer eigenen Kraft, Gesundheit und Intelligenz

erarbeitet haben. Leider kommen viele nicht auf den Gedanken, woher sie ihre Kraft, Gesundheit und alles Gute im Leben haben

könnten. Voraussetzung für das Danken Gott gegenüber ist eine lebendige, wiederhergestellte Beziehung zu Gott in Jesus

Christus. Dankst du schon oder nölst du noch?

Der auf sich selbst reduzierte Mensch wird oft genug über das Nölen nicht hinauskommen.

Wenn wir in der Bibel aufgefordert werden dankbar zu sein, geht es nicht darum, dass sich Gott ein bisschen besser fühlt, wenn

die Menschen ihm dankbar sind. Es geht um uns!

Dankbarkeit mobilisiert großartige Kräfte in uns. Die Nölmentalität dagegen zieht uns in finstere destruktive Löcher.

Friedrich von Bodelschwingh prägte einen großartigen Satz

Wenn wir uns vergegenwärtigen, mit welcher Barmherzigkeit, Hingabe und Ausdauer Bodelschwingh sich der Behinderten und

Schwachsinnigen angenommen hat, zu einer Zeit, als das noch keiner tat; wie er ihnen Liebe und Würde gab und damit in den

Betheler Anstalten ein unübersehbares Zeichen der Liebe Gottes aufrichtete, erahnen wir, wie sich Dank gegen Gott auswirken

und sogar die Welt verändern kann: “Die größte Kraft des Lebens ist der Dank.”

Der Apostel Paulus ermutigt uns zu solcher Dankbarkeit, wenn er schreibt:

(1Thes 5, 18, Luther 1984)

Ich wünsche Ihnen etwas von dieser Dankbarkeit, die diese Welt verändert.

Mit herzlichen Grüßen und Segenswünschen

„Seid dankbar in allen Dingen; denn das ist der Wille

Gottes in Christus Jesus an euch.“

Ihr Matthias Genz (Prediger der Landeskirchlichen Gemeinschaft)
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Neues aus der S ozials tation

Zu einer schönen Tradition ist das alljährliche Sommerfest geworden, welches am
25.05. 2011 in der Begegnungsstätte stattfand.
Eingeladen waren alle, die von den Schwestern unserer Sozialstation versorgt werden.
Für viele unserer Patienten ist das Sommerfest auch immer eine Möglichkeit, „alte
Bekannte" wiederzusehen oder Kontakte zu Menschen in ähnlichen Lebenssituationen
zu knüpfen.
Wir waren wieder sehr erfreut, wie viele sich aufgemacht haben, ein paar schöne
Stunden bei Kaffee und Kuchen und einem bunten Programm zu verbringen. Eine
kleine Überraschung war dieses Jahr eine Modenschau, bei der die Schwestern ihre
weißen Kittel gegen phantasievollere Kleidungsstücke eintauschten.... Ein ganz
besonders herzliches Dankeschön für den gelungenen Nachmittag an Klaus Rudert,
die Tanzgruppe der Kita Kinderland, Frau Förster, Frank Hornung und Peter Schmelzer
und an das Team der Begegnungsstätte, vor allem Frau Petzold und Frau Popp.

S usann Groß
S te ll v. Pflegediens tle itung
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Unsere diesjähige Urlaubsfahrt der Mieter der Service-Wohnanlage vom Mo. 20.6.
–Fr.24.6. 2011

Am Montag startete unser bunter Diakoniebus mit sechs Bewohnerinnen und Frau Göbel, so
wie zwei Privat-PKWs mit zwei Ehepaaren zur Urlaubsfahrt nach Jonsdorf. Das Wetter war gut
und alle gespannt und aufgeregt. In Bautzen verließen wir die Autobahn , um in der schönen
Pension „Aßmann“, zur Mittagspause, zu rasten. Herr Heinemann pausierte mit seiner Frau mit
uns, während Fam. Franke uns in Jonsdorf begrüßte. Sie waren durchgefahren. Glücklich hatten
wir unser Ziel erreicht und bei Kaffee und Kuchen warteten wir auf die Zimmerverteilung.
Wir durften den 1. Stock des Freizeitheimes belegen, konnten uns erfrischen und einrichten.
Pünktlich 18.00 Uhr läutete es zum Abendessen. Alle fanden einen Platz, und nach dem Gebet

bedienten wir uns am kalten Büfett oder ließen uns von lieben Tischnachbarn bedienen. Das
Büfett bot eine große Auswahl an Köstlichkeiten (Obst, Salate, Wurst- und Käseplatten, auch
etwas Warmes war immer dabei). Später trafen wir uns, um die nächsten Tage zu besprechen.
Zufrieden und auch müde gingen wir ins Bett. Am nächsten Früh, auch die darauffolgenden,
wurden wir mit schöner Musik über Lautsprecher geweckt. Nach dem Frühstück fuhren wir,
wegen des durchwachsenen Wetters, in das örtliche Schmetterlingshaus. Es war fantastisch, die
exotischen Schmetterlinge zu beobachten, die zwischen vielen noch exotischeren Pflanzen
lebten. Es war wie eine Abenteuerreise in die Tropen. Doch nicht nur Schmetterlinge konnten
wir beobachten, sondern auch Reptilien, die in Terrarien waren. Am Nachmittag fuhren wir dann
noch in den Kurort Oybin. Dort staunten wir über den riesigen Felsen, der die Form eines
Bienenkorbes hat. Am Abend unterhielt uns eine Volkstanzgruppe in Sorbischen Trachten mit
Musik, Tanz und Solovorträgen.
Mittwoch fuhren wir mit einer kleinen Bahn über Stock und Stein hoch zum Töpfer. Dieser bot
uns einen herrlichen Ausblick und eine faszinierende Felsformation. Leider kam dann eine
gewaltige „Dusche von oben“, und so bekam der Baudenpächter von uns noch einen Besuch
abgestattet. Nach der Mittagspause ging es schon wieder weiter. Wir fuhren über Zittau an den
Olbersdorfer See. Von dort sah man bis rüber zum Hochwald. Am Donnerstag kletterten unsere
„Bergfesten“ eine Stiege am Nonnenfelsen hoch. Wir anderen warteten und genossen die Natur.
Auf den Rückweg machten wir einen Abstecher über Tschechien und fuhren noch zum
„Rübezahl“ unterhalb der höchsten Erhebung des Zittauer Gebirges, der Lausche. Interessant
fanden wir eine Ausflugsgaststätte bei Oderwitz. Dort stand eine wunderschöne, alte
Windmühle, die“ Birkenmühle“.
So kam dann auch schon der letzte Abend, den wir fröhlich mit eigenen Reiseberichten und

Erlebnissen, aber auch lustigen Sketchen ausklingen ließen. Dann hieß es Koffer packen. Am
nächsten Morgen verließen wir unser schönes Heim. Fam. Franke fuhr direkt nach Hause,
während wir noch in Ostritz das Kloster Marienthal ansahen und eine Stadtführung durch Görlitz
machten. Der Stadtführer war Frau Göbels netter Onkel. Er konnte uns manche Anekdote und
Interessantes von Gebäuden und Ereignissen in Görlitz berichten.
Dann hieß es“ Ade du schönes Zittauer Gebirge“ . Bei Sonnenschein und auch starkem Regen
brachte uns Frau Göbel sicher wieder in unsere Wohnanlage. Bei einem frohem
Urlaubernachtreffen gab es dann noch für jeden ein kleines Fotoalbum, und wir sind uns einig:
Es war eine wunderschöne Zeit mit vielen neuen Eindrücken, einer guten Gemeinschaft,
Bewahrung und köstlicher Versorgung. So wollen wir danke sagen und freuen uns auf nächstes
Jahr.
Vielleicht Urlaub in Waren an der Müritz???
Ursula Pistorius
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Der andere Urlaub

„Wieder nach Schöneck!“ Das ist keine Frage mehr, sondern eine Feststellung, wenn ich gesagt
habe, dass ich „auf Urlaub“ fahren werde.
Jeder weiß, das inzwischen: Frau Wagner fährt immer - nur? – nach Schöneck, und ich will

versuchen zu erklären, weshalb das so ist.
Beginnen will ich mit der Unterkunft. Der „Vogtlandhof Hohe Reuth“ liegt etwa 300 Meter
unterhalb des großen IFA-Hotels, hat etwa 20 Zimmer mit jedem Komfort, der in Hotels üblich
ist.
Sehr positiv für mich ist, dass am Morgen die Flasche mit frischer Milch vor der Tür steht.
Wer es wünscht, kann Brötchen und Eier bestellen, und für Leute, die mehr Hunger haben als
ich, bereitet die Wirtin, Frau Jentsch, auch ein reichliches Frühstück, das ab 8.00 Uhr im
Essraum eingenommen werden kann. In der Nähe, etwa 500 m entfernt liegen eine Station der
Vogtlandbahn und eine Haltestelle der Buslinie Oelsnitz – Klingenthal. Wer größere Touren
machen will, kann bequem nach Muldenberg oder nach Tschechien fahren. Ich bin mehr für die
kurzen Strecken, die kleinen Wanderungen im Wald. Mit dem Bus fahre ich nach Kottenheide
und bin nach 300 m Fußweg am „Oberen Muldenteich.“ Dort finde ich, was ich im Urlaub
suche: die Stille.
Ich sitze stundenlang auf meiner Bank, beobachte den See und die Wolken, höre das Rauschen

der Fichten und den Gesang der Vögel, werde von Schmetterlingen und Libellen neugierig
besucht und von Enten angebettelt. Alles ist mir vertraut und doch jedes Mal neu. Oder die
Vogtlandbahn bringt mich nach Zwota, und ich wandere zum Glasbachteich. Das ist eine
längere Strecke, etwa ein Kilometer, aber unterwegs finde ich Bänke, und am Teich kann ich
wieder stundenlang ausruhen. Menschen treffe ich selten. Wenn ich im Neumühlental laufe,
springt an einer ganz bestimmten Stelle ein Eichhörnchen über den Weg, und am Waldrand
steht meist ein Rehbock. Der Görnitzbach rauscht, und auf der Wiese an der Muckenmühle
begrüßen mich die Bäume und Blumen wie alte Bekannte. Das Wertvollste bei diesen
Wanderungen ist für mich die Stille. Ich such im Urlaub nicht die Sensation und das Neue.
Meine Ziele passen zu Goethes Satz:

„In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister.“

Ich beschränke mich im Urlaub auf meine Vogtlandheimat. Wer aber meint, man könnte dort
nichts Großes erleben, dem wünsche ich, er wäre einmal da oben in Schöneck, wenn nachts am
Himmel Tausende von Sternen stehen. Das ist so überwältigend, dass man gleich ganz still wird
und empfindet wie Joseph von Eichendorff:

„... der Wald aber rühret die Wipfel
im Traum an der Felsenwand.
Denn der Herr geht über die Gipfel
Und segnet das stille Land:“ (3 . S trophe de s Ge dichtes „Nachts“)

Elfriede Wagner
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Bericht von der Vorstandswahl und der Konstituierung des neuen Vorstands

Unser neuer Vereinsvorstand wurde erst nach Redaktionsschluss des letzten „Diakonieboten“
von der Mitgliederversammlung des Diakonievereins am 24. Mai 2011gewählt.

Der „alte“ Vorsitzende, Herr Jörg Wirth, leitete die Sitzung.

Herr Pfarrer Spitzner hielt die Andacht unter dem Thema: „Singt dem Herrn eine neues Lied,
denn er tut Wunder“. Nach dem Jahresbericht, dem Jahresabschluss und der Vorstellung des
Wirtschaftsplanes 2011 sowie den Aussprachen zu den Berichten wurde der Vorstand der
letzten 4 Jahre entlastet.
Da Herr Wirth selbst nicht wieder kandidierte, wurde er zum Wahlleiter vorgeschlagen und
gewählt. Auch die Stimmzählkommission wurde gewählt.
Die Kandidatenvorstellung war sehr kurz. Aber die meisten Kandidaten waren unseren 81
anwesenden Mitgliedern ohnehin bekannt.

Kandidiert haben:
Herr Antelmann - Rentner, Frau Firnhaber- Hauptamtsleiterin, Herr Mahler- selbst. Fotograf,
Herr Pastor Meischner, Frau Pfarrerin Penz, Herr Spindler, Herr Pfarrer Spitzner, Herr Stefan
Burkhard- Bankangestellter, Herr Schneider –Oberarzt, Frau Brigitte Rost- Rentnerin, ehemals
Hauptbuchhalterin des Diakonievereins.
Die Wahlergebnisse sahen wie folgt aus:
Frau Ulrike Penz erhielt 59 Stimmen, Herr Karsten Schneider 52 Stimmen, Herr Christian
Meischner 49 Stimmen, Herr Jörg-Martin Spitzner 47 Stimmen, Herr Günter Antelmann 43
Stimmen.

Diesmal wurde die zukünftige 5 Vorstände gleich im ersten Wahlgang gewählt.
Alle Gewählten nahmen die Wahl an.

Herr Wirth beglückwünschte alle neuen Vorstände, wünschte Gottes Segen und schloss die
Wahl- Mitgliederversammlung mit einem Gebet.

In der ersten Vorstandssitzung des neuen Vorstandes, der konstituierenden Sitzung, wurde
Herr Ekkehard Spindler als weiteres stimmberechtigtes Mitglied berufen.
Frau Rost ist z.Z. beratenden Vorstandsmitglied.

Das Redaktionskollegium wünscht dem neuen Vorstand für seine verantwortungsvolle
Aufgabe Gottes Beistand bei allen seinen Entscheidungen.

(Anmerkung der Redaktion: Es war vorgesehen, bereits in dieser Ausgabe die neuen Vorstände vorzustellen,
aber es kamen die Ferien dazwischen. In der nächsten Ausgabe wird dies garantiert nachgeholt)
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Anmerkung: Diese Seite ist mit Informationen aus dem Internet gestaltet

600 g Truthahnbrust, 1 Schalotte, 2Knoblauchzehne ½ Bund Frühlingszwiebeln, 2El. Öl, Salz,
Pfeffer, ½ TL. Edelsüßes Paprikapulver, 200ml Hühnerbrühe, 2 Fenchelknollen, 100g Sahne,
1EL Maisgries.
Das Truthahnfleisch von Haut und Sehnen befreien, waschen, trocken tupfen und in
mundgerechte Würfel schneiden. Die Schalotte und die Knoblauchzehen schälen und fein
hacken. Die Frühlingszwiebeln putzen, waschen und in Ringe schneiden. Das Öl in einer Pfanne
erhitzen und die Fleischwürfel darin von allen Seiten goldbraun anbraten. Die Schalotte, den
Knoblauch und zwei Drittel der Frühlingszwiebeln zugeben und mitbraten. Mit Salz, Pfeffer und
Paprika würzen und mit der Brühe ablöschen. Zugedeckt bei schwacher Hitze etwa 20 Minuten
schmoren.
Inzwischen den Fenchel putzen, waschen und halbieren und in Ringe schneiden. Den Fenchel
mit der Sahne zum Gulasch geben und alles zugedeckt noch weiter 10 Minuten schmoren,
Den Gries in das Gulasch rühren, aufkochen und andicken lassen. Das Gulasch pikant
abschmecken. Mit frisch zubereiteten Nudeln servieren und mit den restlichen
Frühlingszwiebeln bestreuen.

GESUNDHEITSTIPPS

Abnehmen mit Ingwer
Blutdrucksenken mit Ingwer

Von der Ruhe zur Bewegung, so zeigt eine Reihe von
Experimenten mit jungen, mittleren und älteren Erwachsenen, die
auf Heimtrainern saßen, steigt die geistige Leistungsfähigkeit. Der
Arbeitsspeicher vergrößert sich um mindestens 20%, der
Intelligenzquotient um erhebliche Punkte.
Dabei kommt es nicht auf sportliche Höchstleistungen an.
Nachgewiesen reichen kleine Begleitbewegungen wie Kaugummi
kauen, schreiben, stricken und Spazieren gehen, um die geistige
Leistungsfähigkeit momentan zu steigern.

Langfristig gesehen, können Sie vor allem mit
Koordinationsübungen und Ausdauersport wie Walking oder
Aqua-Jogging zu einer besseren Konzentrations- und geistigen
Leistungsfähigkeit beitragen.

HERBSTLICHES GERICHT

Truthahngulasch mit Gemüse

Die Wirkung der Wunderknolle?

Bewegung erleichtert die Hirnarbeit, somit auch die Konzentrationsfähigkeit
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2 Gedichte von Frau Patrizia Göbel, der Tochter unsere Mitarbeiterin
Frau Elke Göbel

Ich schrieb ein Gedicht

FREUNDSCHAFT

.

Ich schrieb wie´s mir geht.
Aber das heißt nicht,
dass es immer so mit mir steht.
Ich schrieb nieder mein Gefühl.
Es ist mir ernst.
Das ist kein Spiel.
Ich will, dass du dies lernst.
Ich schreib nicht um zu dichten.
Es tut einfach nur gut,
mein Denken zu belichten.
Das hilft und macht mir Mut
Offen zu zeigen wie es mir geht,
offen zu zeigen wie es um mich steht.

„Freunde“, was sind das nur?
Leisten sie dir ein Schwur auf ewige
Freundschaft?
Das ist das, was man selten schafft.
Stehen sie dir immer bei?
Ist man mit Freunden noch frei?

Was ist die Bedingung für ne gute
Freundin?
Dass sie weiß, wie ich bin?
Dass sie mir beisteht, egal wie es mir geht?
Dass sie mich sehr mag, jeden Tag?

Dass sie mit mir über Gott reden kann oder über den Traumehemann?
Es gibt unendlich viele Sachen, die ne gute Freundschaft ausmachen.
Und Wer über dieses Gedicht lacht,
hat noch nicht über wahre Freundschaft nachgedacht.
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Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag und Gottes Segen für den weiteren Lebensweg

Patienten:

Heimbewohner

Mitarbeiter

September

Oktober

November

September

Oktober

November

September

Oktober

Herr Walter Neubacher, Frau Anni Roth, Frau Sabine Petschke, Frau
Elfriede Müller, Frau Annegret Pentenrieder, Frau Anna Beer, Frau
Irene Krenkel, Frau Yvonne Maintz, Frau Evelyn Grimm, Frau Jutta
Wolf, Frau Margit Golle, Frau Maria Horlbeck

Herr Peter Martin, Frau Renate Trömel, Frau Charlotte Rank, Frau
Annelore Henkelmann, Frau Edith Tölg, Herr Georg Klose, Frau
Nadine Mertens, Frau Christa Müller, Frau Annerose Hensel, Frau
Käthe Wutzler, Frau Hildegard Gelfert, Herr Arno Petzold, Frau Ilse Eckert

Herr Daniel Conrad, Frau Charlotte Meyer, Herr Ralf Weißflog, Frau Elfriede Seifert, Frau Helena Metzner,
Herr Hans-Jochen Hassa, Herr Gerhard Meyer, Frau Hanna Kienzle, Frau Britt Wilhelm, Frau Christa
Seyfferth,

Frau Elfriede Schmidt, Herr Rudolf Knüpfer, Frau Hannelore Zeidler,
Frau Gudrun Dietzsch, Frau Marianne Meyer, Frau Ingeborg Biegler,
Frau Marianne Friedrich

Frau Marianne Tippner, Frau Herta Reiher, Frau Magdalena Pfitzer

Frau Charlotte Meyer, Frau Hilde Opitz, Frau Jutta Opitz, Frau Gerdi
Lorenz, Frau Waltraud Schüler, Frau Elfriede Weiß, Herr Harald
Schmidt

Frau Jenny Gieslor, Frau Sandra Bark, Frau Eva-Maria Petzold, Frau Liane Schneider, Frau Iris Wutzler, Frau
Brigitte Schmutzler, Herr Holm Scheibchen, Frau Verena Gerber, Frau Annett Würker, Frau Mandy Mädler,
Herr Harald Seidel

Frau Kerstin Albert, Frau Doris Leistner, Frau Annett Merkel, Frau Jaqueline Opitz, Frau Sabine Pauli, Frau
Beate Rost, Frau Petra Schädlich, Frau Erika Siemens, Frau Petra Stöhr, Frau Andrea Zäbisch
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Wir nehmen Abschied von:

November

September

Oktober

November

Mieter

Frau Elfriede Böttcher, Frau Erna Günther, Frau Irmgard Roßberg,
Frau Hiltrud Strohbach, Frau Erika Wettengel, Herr Heini Schneider

Frau Ingeborg Deunert, Frau Maria Dölz, Herr Konrad Fleischer, Herr Klaus Knorr,
Frau Ruth Reiher, Familie Meyer

Auszug: Familie Sendzik

Alles Gute im eigenen Heim

Frau Silvia Roskosch, Herr Frank Bernhardt, Frau Petra Lemke, Frau Beate Meischner, Frau Yvonne Reichelt,
Frau Andrea Wilfert

Frau Hanna Michel, Frau Hildegard Bernhard, Frau Margarete Hoyer,
Frau Erika Gänsicke, Frau Ruth Schubert

Frau Anneliese Albert, Frau Ilse Jacob

Frau Ute Heinemann, Frau Ursula Stiegler, Frau Margitta Ludwig, Frau Irene Gruber, Herr Johannes Söllner
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Veranstaltungen im Servicewohnen

September

Oktober

November

01.09. 9.00 Uhr Einkaufsfahrt
06.09. 9.00 Uhr Sportfest
09.09. 11.30 Uhr Mittagessen auf dem Kuhberg
13.09. Tagesfahrt nach Erfurt
16.09. 17.00 Uhr Abendbrotessen in Netzschkau
22.09. 13.30 Uhr Salzgrottenbesuch
28.09. 8.30 Uhr Tagesfahrt nach Bamberg
30.09. 9.00 Uhr Einkaufsfahrt

04.10. 14.30 Uhr Quartalsgeburtstagsfeier
06.10. 10.00 Uhr Erntedankgottesdienst mit anschl. Mittagessen
11.10. 18.30.Uhr Spiele –Abend
20.10 14.30 Uhr Geschichtennachmittag
27.10. 11.00 Uhr Mittagessen in Muldenberg

01.11. 14.30 Uhr Kaffeetrinken mit Reformationsbrötchen
02.11. 9.00 Uhr Einkaufsfahrt
09. 11. 15.00 Uhr Herbstfest
23.11. 13.30 Uhr Salzgrottenbesuch
24.11. 15.00 Uhr Basteln von Adventsgestecken

VERANSTALTUNGEN DER „BEGEGNUNGSSTÄTTE DER
SPARKASSENSTIFTUNG VOGTLAND“ VON SEPTEMBER – NOVEMBER 2011

Vorträge und Begegnungen:

06.09. Erlebnisse einer Georgienreise
13.09. TAGESFAHRT ZUM EGA-PARK-ERFURT
20.09. „Was ist eine Betreuungsvollmacht?“
27.09. Ein Nachmittag mit Pastor Meischner

04.10. Vorstellung der Visuellen Chronik unserer Begegnungsstätte
11.10. Wir feiern Erntdenkfest!
18.10. Vortrag über Homöopathie - Pelikanapotheke
25.10. Pfarrer Steinhäuser gestaltet den Nachmittag

01.11. Was ist Osteopathie - Frau Nase
08.11. Überraschungsdienstag
15.11. Ein Nachmittag mit Pfarrer Dawidowski
22.11. Der Chor der Förderschule
29.11. Pfarrer Lange im Advent
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Vorschau

Sport-Spiel-Hobby:

Religionsleben:

Sozialberatung:

Bücherei und Lesestube:

PC-Kurse:

Hospizverein:

:
06.12. WEIHNACHTSFEIER
20.12. „LICHTELFAHRT“

Montag: 8.45 Uhr, 10.15 Uhr und 17.00 Uhr Gymnastik-Rückenschule-Aerobic mit Frau J e r i
e
Mittwoch: 14.00 Uhr bis 17.00 Uhr Romme´ und andere Spiele nach Ihrer Wahl, um 10.30 Uhr
Sportstunde Gymnastik im Sitzen, Osteoporose - Gymnastik, Muskelaufbautraining“, um 17.30
Uhr Patch-Work-Zirkel mit Frau W i c h

Gottesdienste: 04.09., 18.09.,02.10., 16.10.,30.10., 13.11., 27.11.,2011
Bibelstunden: 01.09.,15.09., 29.09.,13.10.,27.10.,10.11.,24.11. 2011

Die Beratung für behinderte Menschen und Ratsuchende findet jeden 1. Und 3. Donnerstag von
9.00 Uhr – 13.00 Uhr einschl. Hausbesuche nach Terminvereinbarung statt. Die Beratung ist
selbstverständlich kostenlos. Tel.: 037421/28077

Wir haben eine große Auswahl an interessanten Büchern.
Mittwoch: 10.00 Uhr – 13.00 Uhr
Freitag: 11.00 Uhr – 13.00 Uhr

Dienstag: 10.00 Uhr -12.00 Uhr
Mittwoch 13.00 Uhr -15.00 Uhr
Donnerstag:10.00 Uhr - 12.00 Uhr

Interessenten für die Computer-Kurse (Grundkurs PC/Internet, Schreib- und Grafikprogramme,
Erstellen einer Homepage) melden sich bitte in der Begegnungsstätte- Kursbeginn
S E P T E M B E R 2011!!!

Bitte beachten Sie, dass es den „Senioren-Computer-Club-Reichenbach - (SCCR)“ gibt.
Wollen Sie in Ihrer Freizeit in unserer „Arbeitsgemeinschaft – Computer“ mitarbeiten? Dann
kommen Sie zu den monatlichen Treffen jeden 3. Mittwoch im Monat um 16.00 Uhr.

Wir treffen uns jeden ersten Montag im Monat zum Trauercafe. Falls Sie einen lieben
Menschen verloren haben, schauen Sie mal rein. Es besteht immer die Möglichkeit, dass sich
Betroffene telefonisch im Hospizbüro melden können, um einen Gesprächstermin zu
vereinbaren.

In eigener Sache: Wir suchen Omas und Opas, die Lust haben ehrenamtlich mit Kindern
und Jugendlichen zu spielen, sie anzulernen, verschiedene Projekte zu betreuen und
Aufgaben zu übernehmen, bei denen Jugendliche und Ältere voneinander lernen und
profitieren – melden Sie sich bitte unter Tel.: 03765 381145.
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Neuigkeiten aus der AWO-Kita „Schloßpark“

Familieno lympiade

Das Thema Bewegungsförderung nimmt in unserer Kita einen hohen

Stellenwert ein. Regelmäßig nutzen die Kinder unseren

Bewegungsraum, gehen in die Turnhallen oder nutzen häufig das

Außengelände und den Park für die unterschiedlichsten

Bewegungserfahrungen. Auch die Zertifizierung zur „Bewegten und

sicheren Kita“ sowie die Festschreibung des Schwerpunktes

Bewegung in unserer Konzeption zeigen, wie wichtig uns allen im

„Schloßpark“ die Bewegung ist. Sport und Bewegung bilden

die Grundlage sowohl für eine bestmögliche körperliche wie

geistige Entwicklung. Unser Ziel ist es Bewegung möglichst

mit Spiel, Spaß und guter Laune zu verbinden, und wenn

dann

Am 19.05.2011 fand aus

diesem Grund unsere Familienolympiade statt, bei der

Eltern gemeinsam mit Ihren Kindern sich sportlichen

Herausforderungen stellen mussten. Trotz der sich

anbahnenden Regenwolken nahmen viele Eltern und Kinder

die Angebote an den unterschiedlichsten Stationen wahr und konnten gemeinsam mit ihren Kindern

Punkte sammeln. Ein herzliches Dankeschön an dieser Stelle für die Unterstützung durch unseren

fleißigen Elternrat, der Fleischerei Döhler, der Forma Ingoy aus Leipzig und Bürgermeister Herrn

Müller und Frau Schönsee.

noch die ganze Familie sich sportlich betätigt, ist

das Rund-um-Konzept komplett.

In Vorbereitung auf den Schulweg hatte sich die Vorschulgruppe mit dem Thema

„Verkehrserziehung“ auseinandergesetzt. Dabei stand nicht nur das theoretische Wissen,

sondern auch die praktische Umsetzung im Mittelpunkt. Zum Abschluss besuchte uns Herr

Gäbler vom ADAC Auerbach. Durch Lieder, Bilder und praktische Übungen an der Ampel und am

Zebrastreifen konnten die Kinder zeigen, was sie schon alles gelernt hatten.

Auch in diesem Jahr beteiligten sich am 25.05.2011 die Hortkinder des „Schloßparkes“ am

AWO-Fußballlturnier in Mylau. Mit der starken Mannschaft der Viertklässler hatten die

anderen Mannschaften keine Chance- und so konnte der Wanderpokal wieder erfolgreich im

„Schloßpark” einziehen. Super Leistung der FußballerInnen – Herzlichen Glückwunsch.

Wie ve rhalt e ich mich richt ig im S t raße nve rke hr?

AWO- Fußball- Turnie r
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Expe rime nt e t ag

Kuns t in unse re r Kit a

In diesem Jahr stand unser großer Experimentetag unter dem

Motto: „Was hält mich gesund?“ Der Tag hielt für alle Kinder

unseres Haus verschiedene Stationen zum Thema bereit. Dabei

spielte die Erkundung unserer Sinne die Hauptrolle.

So konnten auf Fragen aus der Biologie, Physik, der Mathematik

oder Chemie Antworten gefunden werden. Beim Gehörsinn wurde z.

B. getestet, wie die Schallwellen zu unseren Ohren gelangen, was

dort ankommt und was wir damit verbinden. Aber auch der

Geschmacksinn war in Kombination mit dem Geruchsinn gefragt.

Eine weitere Station widmete sich dem Tastsinn, und es wurde

überlegt was mit der Haut wahrgenommen werden kann.

Bei dem Absolvieren der Stationen begleitete die Kinder der

Forscherpass, der nach erfolgreicher Teilnahme für jedes Kind in

ein Forscherdiplom umgewandelt werden konnte. Im Rahmen der

Beteiligung an der Initiative „ Haus der kleinen Forscher“ haben im

Bereich der Experimente viele unserer päd. Fachkräfte eine

praxisnahe Fortbildung absolviert, so dass das Experimentieren einen hohen Stellenwert im

täglichen Kita-Alltag einnimmt.

Im Juli und August findet/fand in unserer Kita das gruppenüber-

greifende Projekt „Kunst“ statt.

z.B.die

„Käfer“ an Play Mais oder Ton ausprobiert, die „Kleinen Wichtel“

werden ein Kunst-Knopf-Werk kreieren, die „Großen Wichtel“

waren in der Natur unterwegs und haben sich ein Spinnennetz

angesucht und dieses Kunstwerk dann mit Nägeln und Schnur auf

ein Brett gebracht, die „Igel“ und

„Mäuse“ gestalten ein Theaterprojekt und üben sich in der

darstellenden Kunst mit allem „drum & dran“ und auch im Hort ist

und wird es bunt, angefangen von Medienkunst in Unterstützung

von SAEK aus Plauen, werden Holz- Skulpturen gefertigt,

verschiedene kreative Techniken ausprobiert oder mit

Mosaikarbeiten gearbeitet. Durch positive Erfahrungen können die

Kinder in diesen Projekten Erfolge und werden ermutigt, ihre Fähigkeiten zu entwickeln. Die

Fantasie der Kinder wird angeregt und ihre Experimentierlust entwickelt sich. Eine

Kunstausstellung in der Kita zeigt die Ergebnisse der Kinder, auf die sie zurecht stolz sein

können.
Das Team der Kita „Schloßpark“

Jeder Gruppe hat sich Kunst

anders auf das „Programm“ geschrieben. So haben sich
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Hinterm Ho rizont geht’s weiter

Was bedeute t Sterben

Was pas s iert e ine Sekunde nach dem To d?

Nichts !...

Mal s ehen!...

so lautete ein bekanntes Lied von Udo Lindenberg und kann hoffnungsvoll sein für alle, die sich von
einem geliebten Menschen verabschieden müssen.
Ganz anders, aber auch sehr bildhaft, umschrieb Bischof Brent vor fast 150 Jahren seine
Erwartungen und Vorstellungen von dem Augenblick vor und nach dem Sterben:

Ich stehe am Strand.
Ein Schiff neben mir breitet seine weißen Segel
der aufkommenden Brise entgegen
und startet seine Reise über den blauen Ozean.

Es ist wunderschön.
Ich stehe da und beobachte es,
bis es schließlich am Horizont verschwindet.

Da sagt jemand neben mir:
Jetzt ist es verschwunden.
Verschwunden wohin?
Es ist aus meinem Sichtfeld entschwunden – mehr nicht.

Sein Mast, sein Rumpf und seine Spiere sind genau
so groß wie zu dem Zeitpunkt, als es neben mir ablegte...
Das Kleinerwerden und das vollkommene Verschwinden
ist nur durch meine Perspektive bedingt.

Und genau in dem Moment,
wenn jemand neben mir sagt:
Es ist weg,
rufen andere hocherfreut:
Da kommt es!

Immer wieder haben Menschen sich Gedanken gemacht über das Leben nach dem Tod und
antworteten wie folgt auf die Frage:

sagt der Atheist und hält sich an die These des französischen Existenzialisten Jean-Paul Satre, der
sagt: „Alles Existierende wird ohne Grund geboren, setzt sich durch Schwachheit fort und stirbt durch
Zufall. Es ist bedeutungslos, dass wir geboren sind, es ist bedeutungslos, dass wir sterben!“

sagt der Gleichgültige mit einem verschmitzten Lächeln, ohne der Frage eine tiefere Bedeutung
beizumessen. Selbst der religiöse Mensch lebt von der Vermutung und der nebulösen Hoffnung, dass
Gott mit ihm zufrieden ist und die ganze Sache gut ausgeht. Aber die Unsicherheit bleibt!
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Eine reale Wirklichke it!...

To d – was liegt im Sarg?...

To d – was liegt nicht im Sarg ?...

„Gibt es e in Leben nach dem Leben?“

sagt der biblisch fundierte Mensch und verweist auf die vielen Aussagen des Wortes Gottes als die für
ihn verbindliche Richtschnur!

Der Körper des Menschen! Man könnte auch sagen, sein materieller Teil. Und dieser ist vergänglich.
Und nur diese „Hülle“ wird beigesetzt und der Erde übergeben. So wird die Stofflichkeit des Menschen
wieder zu Erde.
Die Bibel stellt im Buch des Predigers, Kapitel 12, Vers 7, deshalb fest:
„Und der Staub kehrt zur Erde zurück, so wie er gewesen ist.“
Um diese biblische Aussage zu „glauben“, muss ich kein Christ sein!

Der nicht körperliche Teil des Menschen! Man könnte auch sagen, der immaterielle Teil. Das, was
letztlich die Persönlichkeit des Menschen ausmachte. Sein Lieben, sein Lachen, seine
unnachahmliche Art, die ihn zu einer Persönlichkeit machte. Hat er das bei seinem letzten Atemzug in
ein nebulöses NICHTS ausgehaucht?

(entnommen aus: Rudolph Gerhardt: Christl. Verlagsgesellschaft Dillenburg mbH)

In dem oben aus dem Buch des Predigers zitierten Text geht es weiter wie folgt:
„Und der Geist kehrt zu Gott zurück, der ihn gegeben hat.“
Das heißt: Die eigentliche Identität eines Menschen gelangt nach dem Tod in die göttliche Gegenwart
und somit auch in den Verantwortungsbereich Gottes, so sagt es die Bibel.

Das macht die Frage nach dem Danach so spannend.
Damit es dann gut mit ihm wird, hat Jesus Christus sein Leben am Kreuz geopfert.
Nehme ich Jesus als Mittler zur Versöhnung mit Gott schon zu Lebzeiten für mich in Anspruch? Das
ist die entscheidende Frage. Denn Jesus Christus hat durch seinen Tod am Kreuz den Weg zu Gott
frei gemacht. Diese Zuversicht, dass der Tod eben nicht das letzte Wort hat, leugnet nicht die
Endlichkeit und Hinfälligkeit des menschlichen Lebens, auch nicht die Mühsal von Krankheit und Leid
und die bittere Härte des Sterbens. Aber der Glaube an den auferstandenen Christus kann vielmehr
die Kraft und den langen Atem geben, auch mit auszuhalten und nicht mutlos zu werden. Die
Gewissheit, dass nach dem Ewigkeitssonntag der auferstandene Jesus Christus steht, ist mir
persönlich Kraftquelle und Zuversicht.
Und woran glauben Sie?

Babette Mitschke
Koordinatorin des
Hospizverein Vogtland e.V.

Für Sie gelesen

Wer passend zum o.g. Artikel noch Literatur sucht, sollte das Büchlein
lesen.

Marcus Mockler, Jahrgang 1965, Vater von 8 Kindern beschreibt darin, wie sich ein Zwillingspaar im
Mutterleib über diese Frage unterhalten könnte. Eine Existenz außerhalb ihrer warmen, gemütlichen
Höhle erscheint kaum möglich. Nur etwas eng ist es so zu zweit. Selbst ihre Mutter haben sie noch nie
gesehen. Doch manchmal können sie ihre Mutter singen hören.
Biblisch fundiert und keineswegs weltfremd präsentiert Mockler Argumente dafür, dass mit dem Tod
nicht alles aus ist.
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Christliche Witze (auch aus dem Internet)

Zenter

25000 Euro

Himmlische Ruhe:

R Ä T S E L

: Zwei Schiffbrüchige landen auf einer einsamen Insel.
Winzig klein, eine Palme drauf... Der eine Schiffbrüchige legt
sich in den Schatten unter die Palme, der andere rennt total
aufgeregt am Strand entlang und sucht den Horizont nach Hilfe
ab. Dazu schreit er die ganze Zeit: O nein, wir werden sterben,
wir werden untergehen, wir sind verloren...“
Der unter der Palme sagt: „ Hey, beruhige dich doch... ich
verdiene hunderttausend Dollar die Woche“. Der Andere sieht
ihn völlig entgeistert an und sagt: “Na und? Du hast dein Geld
nicht hier, und selbst wenn, könntest du es nicht essen oder
trinken oder ein Floß daraus bauen!“
Darauf sagt der unter der Palme: „Du hast mich nicht ausreden lassen...Ich verdiene
hunderttausend Dollar in der Woche und gebe den Zehnten- mein Pastor wird mich finden.

: Der Geschäftsmann zum Pfarrer: “Glauben Sie, dass ich in den Himmel
komme, wenn ich der Kirche 25.000,00 € stifte?“ Das kann ich Ihnen nicht so genau sagen“,
erwiderte der Pfarrer, „aber an Ihrer Stelle würde ich es schon mal probieren.“

Ein Priester trifft einen Rabbi und sagt: „Du
Rabbi, ich habe heute nacht geträumt, ich war im jüdischen
Himmel. So viele Leute! Ein Geschrei und Gestank nach
Knoblauch! Nicht auszuhalten!“ – „Ja“, sagte der Rabbi, „Mir hat
heute Nacht auch geträumt, ich war im katholischen Himmel. Eine
himmlische Ruhe! Wohlgerüche! Und kein Mensch da...“.

Wie viele Geburtstage hat ein Mensch im Durchschnitt?

Welches Ergebnis erhalten Sie ? 30 geteilt durch ½ plus 10= ?

In einem Raum stehen ein Kachelofen, eine Petroleumlampe und eine Gaslaterne. Was zündet
man zuerst an?

Ist es nach dem Gesetz möglich, dass ein Mann die Schwester seiner Witwe heiratet?

Ein Bauer hat 17 Schafe. Außen 9 sterben alle. Wie viele bleiben übrig?
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